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·sonen 
mende den 
ows zurl00-
1Weizer Luft­
chen und 
rn. SEITE 28 

Am Ende bleibt YB in 
Basel wieder n ur Frust 
Die YoungBoys zeigteninBasel ei­
ne sehr gute Leistung, verloren 
aber 1:3. Milan Gajic verschoss ei­
nen Elfmeter für YB. Und Stürmer 
Guillaume Hoarau verstarktwie 
erwartet die Berner. SEITE 1!>/16 

~r di e Staatlichkeit d er Südostukraine» müssten «sofort beginnen», sagt Russlands Prasident Wladimir Putin. Key 

S@uverane Ostukraine? 
klfmf des russis~hen Pra­
!uaine bestãtigt: l h m gehe 
Brusslillnd der Zarenzeit. 

·aine» sollten sofort beginnen, 
nit «die rechtmãssigen Inter­
en der Menschen, die dort le-

ben, geschützt werden», forderte 
Russlands Prãsident Wlacj.imir 
Putin gestern. Der Kreml trat 
darauf aber deni Eindruck ent­
gegen, Putin habe die Souverãni­
tãt der Ostukraine gefordert. Di e . 
EU droht, innert einer Woche di e 
Sanlctionen gegen Russland aus-

zuweiten. Putin nutzte den Be­
griff Neurussland am Wochen­
ende erstmals õffentlich in Bezug 
auf die Ostukraine. Historisch 
bezieht sich der Name auf eine 
Provinz des Zarenreichs. Das Ge­
biet umfasste die heutige Ost­
und Südukraine. sda Si: li!: 13 

Wider irrige 
Berufstitel f 

\' 
De r Bildungsminister Johann ~ 
Schneider-Ammann bricht · ~ 
i m lnteruiew e ine Lilluue für ' 
die BElrufslehre. Doch bei di:m l) 
Berufstiteln bleibt er hart. j 
Wer eine Berufslehre \lnpackt, A 
kann nicht falschliegen. Diese '.j 
Botschaft sendet Bundesrat Jo- ['IJ 
hann~Schneider-Ammann zwei 
Wochen vor dem Start der ersten t­

Schweizer Berufsmeisterschaf- J 
ten Swiss Skills aus: Berufsprak- ,j 
tische Titel sollen jedoch nicht ~ 
an akademische angeglichen 
werden. Der Unterschied müsse 
sichtbar bleiben, da auch andere 
Kompetenzen dahintersteclcten, 
pariert der Bildungsminister im 
Interview Kritik von Berufsbild" 
nern. Wichtiger ist ihm Klarheit:. 
Wenn nachvollziehbar sei, was 
Absolventen konkret konnten, 
verbesserten sich deren Chancen 
auf dem internationalen Stellen­
markt, ist er überzeugt. 

In gutem Zustand sieht der 
Volkswirtschaftsminister . die 
Schweizer Wirtschaft. Er hal t e,s 
nicht für verwerflich, wenn diese 
vom russischen Boykott gegen 
EU-Agrarpr.odulcte profitiert: 
«Das ist Markt», sagt er. Sollte 
di e Ukraine-Krise sich a b er in di e 
Lãnge ziehen, werde auch die 
Schweiz. zu den Verlierern zãh­
lén. Bei der Umsetzung der Mas­
seneinwanderungsinitiative will 
er kein Geschirr zerschlagen. 
Dass man eine Losung innerhalb 
der bilateralen Vertrãg'e finde, 
sagt er, sei auch im Interesse der 
E U. bwjcab SE Di E 10 +U 
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1 Berner namens Chat­
lern telefoniert, so sagt 
m am anderen Ende des 
grüessech, Herr Chate­
:nn aber derselbe Chate-
1 Zürich telefoniert, so 
Grüezi, Herr Schattler». 
1e Chatelain ist dort 
ii.ufig. Die Zürcher ler­
spii.ter Franzõsisch als 
er. 
zuzugeben ist, dass die 
n Vorteil sind, weil im 
1ch «Bonne Chance» 
lie Chatelain vorkommt. 
:ibt sich dortjedoch 
n und nicht Chatelain. 
:Uen Châtelains aus Genf 
1f das A e in <<Hausdach». 
der Berner Chatelain 
thalten. Er ist ein Bauer 
Berner Jura. Mit oder 
·conflexe hõrt man Gott 
. am Telefon ni eh t. 
·ollen also die Thurgauer 
1franzõsisch abschaffen. 
ttelain beschleicht das 
e Gefühl, künftig beim 
eren in den Osten des 
;einen Namen schon bei 
üssung buchstabieren 
en. Aufgrund fehlender 
ngswerte ist freilich 
1wandfrei zu belegen, 
rhurgauer heute dank 
hfranzõsisch den Chate­
:üssen würde. Telefonate 
menfeld oder Weinfel­
.en so gu t wie ni e statt. 
aktionskollegin aus 
rn TG ist jedoch sicher, 
li e Chatelains schon heu­
~r haben. Im Lehrbuch 
» sei n ur von e in em René 
;, d em Cousin de Geneve. 
:ich ne4men übrigens 
tii.ufiger Deutsche das 
ab. Sie sagen nie Schatt­
ragen nochmals na eh 
men und sagen schõn 
1S: Ah, Herr <<Schatõ-
lm Vergleich dazu wirkt 
Lische <<Schatlãã» schon 
~ii.r. Claude Chatelaín 

. ur z e 

1ard krli.tJi.siert 
firtschaft 
tes Jahr nach der An-
ler SVP-Zuwanderungs­
e ist Bundesrii.tin Doris 
d von der Wirtschaft 
;ht. Aus ihrer Sicht neh­
' den Volksentscheid 
rrst und habe bislang 
afür unternommen, die 
erung zu drosseln.<<Die 
en wollen nicht zehn 
arten, bis die Zuwan­
lm 20 000 bis 30 000 
n abnimmt», kritisierte 
d im Interview mit dem 
.gsBlick>>. <<Deshalb bin 
. von d er Wirtschaft ent­
» sda 

~rung: Zwei 
fremdsprachen 
gen um Lõsungen im 
nstreit geht weiter. EDK­
lt Christoph Eymann 
wei Fremdsprachen für 
1schweizer Primarschü­
.alten. Z u seiner Forde-
3h zwei Frühfremdspra­
~te Eymann im Interview 
:<SonntagsZeitung>>: <<Wir 
und werden in der Sache 
1, wenn es anders nicht 
ymann ist Erziehungs-
. des Kantons Basel-Stadt 
sidiert die Erziehungs­
·enkonferenz (EDK). sda 
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In Berufsle 
' .A . ".:>. f.....o1 '1. 

·ll:h.o1111desrat .1Jolhla11111111 Scihl1111eõder­
Amma11111111 erliiutert, wamm 
melhlr l!iield fi.ir d ne !Berufs­
lblõ!dull1lg auclhl eõ1111 Mõtte! gege1111 
de1111 M<mge! a1111 faclhl!uafte1111 õst. 
1\.111111d er sagt, weslhlalibl dõe 
Sclhlweõz weõter Agrarprodu!rte 
111!acihliRIUisslamll exportürert. 

Soe ha ben llue Russlam:!-Reise 
verschoben uml wo!len sie erst 
antreten, werm sich di e Ukraõnre­
Krise beruhõgt hat. Heisst das, 
Si e warten, bis di e Krüm wiedrer 
in de r Han d de r Uiuaine ist? 
Johann Schneíder-Ammann: Mei­
ne Reise wird dann stattfinden, 
wenn es wieder mõglich ist, über 
ganz konkrete Aspekte wie den 
Freiliandel zu diskutieren. Bevor 
ich die Reise verschoben habe, 
hatte ich ein langes Telefonge­
sprii.ch mit dem russischen Wirt­
schaftsminister geführt. Es war 
mir wichtig, zu erklii.ren, dass wir 
die Beziehungen aufrechterhal­
ten wollen, dass aber die Voraus­
setzungen für die Reise im Mo­
ment nicht günstig sind. Die rus­
sische Seite hat der Schweiz für 
ihren eigenstãndigen Weg einen 
gewissen Respekt gezollt. 
Schweizer Untemehmen di.irfren 
IEU-Sanktõonen nicht umgehe~rn. 
Dmhen ihnen.IEinbussen? 
Wir wollen nicht, dass Schweizer 
Unternehmen langjãhrige Ge­
schãftsbeziehungen nach Russ­
land kappen müssen und dann 
die internationale Konkurrenz 
profitiert. Deshalb schauen wir 
genau hin: Güter, die sowohl mi-

litãrisch als auch zivil genutzt 
werden kõnnen, verfolgen wir bis 
zum Endabnehmer. Je nachdem 
erlaubt oder verbietet die inter­
departementale Kommission ei­
ne Lieferung. Wie gross die Ein­
bussen sein werden, lãsst sich 
derzeit nicht sagen. 
!Russland verweigert di e IEinfuhr 
von Agrarprodukten aus de r IEU. 
Darf di e Schweiz nu n mehr Kase 
nach !Russ!and liefem und so 
vom IEiUõfulustopp profitieren? 
Produkte mit Ursprungszeugnis 
Schweiz dürfen unsere Produ­
zenten un d Hãndler liefern. Au eh 
mehr als heute, das ist Markt. 
Nicht zulãssig ist aber, Landwirt­
schaftsprodukte aus der EU über 
die Schweiz nach Russland wei­
terzuverkaufen. · 
Auf die nu n verscharften Mass­
nahmen de r Schweiz reagirert 
Russiarud verargert.l3efi.irchten 
Sie, dass baid auch Schweizer 
Produi<te boykottiert werden? 
Es gibt momentan keinen Grund 
dazu. 
[)i e poiitischre Ausgangs!age 
fi.ir di e Schwreizer Wirtschaft 
im europaisduen Umfeld ist 
momrentan schwierig. Wekhes 
ist das griisste Prob!em? 
Vorweg: Die wirtschaftliche Aus­
gimgslage ist gu t! Wir haben beim 
Bruttoinlandprodukt ein Wachs­
tum von rund zwei Prozent und 
quasi Vollbeschii.ftigung. Fakt ist 
aber: Beim Import hãngen wir zu 
zwei Dritteln un d beim Export zu 
drei Vierteln von der EU ab. Wie 
gut es uns geht, ist also abhii.ngig 
davon, wie gesund die deutsche, 
die franzõsische und die italieni­
sche VollGwirtschaft sind. Und 
da gibt es schon Herausforderun­
gen. Wenn die Instabilitãt in Eu­
ropa aufgrund d er Ukraine-Krise 
anhii.lt, wird dies der europii.i-

schen Wirtschaft schaden, und 
wir werden die Folgen spüren. 
Hinzu kommt, dass die europii.i­
schen Lii.nder nach wie vor mit 
strukturellen Schwierigkeiten 
kãmpfen. Die Arbeitslosigkeit et­
wa ist ein enormes Problem. 
Wir dachten, Si e erwalmen 
di e foigen de r Massenrein­
wanderungsinitiative de r SVP. 
Da denken Sie schon richtig, das 
ist eine gewaltige Herausforde­
rung für uns alle. 
Wie geht res dort wreiter? 
Der Bundesrat hat den Auftrag, 
den Volkswillen und damit den 
Verfassungsartikel umzusetzen. 
WirsucheneineLõsungmitKon­
tingenten. P er Ende J ahr werden 
wir ein entsprechendes Gesetz 
in die Vernehmlassung schicken. 
Parallel dazu laufen mit der EU 
Verhandlungen in verschiedenen 
Bereichen, darunter in den in­
stitutionellen Fragen. 
Di e IEIU akzeptiert Kontingente 
nicht. ~st e ine Volksabstimmung 
niitig, o b wir dõe biiatrerairen Vrer­
trage aufs Spõei setzen so!len? 
D er Bundesrat hat zwei Ziele. Das 
eine ist die Umsetzung des VollG­
willens, also die Zuwanderung ei­
genstãndig zu steuern. Das zweite 
Ziel lautet, die bilateralen Ver­
trãge nicht zu gefii.hrden. Da sind 
wir bei der Quadratur des Kreises 
angelangt. Wir gehen pragma­
tisch voran, Schritt für Schritt. 
Wir sind hochgradig daran inter­
essiert, den massgeschneiderten 
Zugang zum eur6pii.ischen Markt 
mit 500 Millionen Konsumenten 
zu behalten. Doch auch die EU 
ist an einer Lõsung interessiert. 
Denn die Schweiz ist ilir viert­
wichtigster Handelspartner, ihr 
zweitwichtigster Investor. Mit d er 
Schweiz erwirtschaftet sie einen 
Handelsbilanzüberschuss von 
rund 20 Milliarden Franken. 
Was heisst das 111.111: 13raudut es 
einren zweõten Voiksentscheid? 
Darüber kann und will ich nicht 
spekulieren. 
Di e Schwreiz befi.irchtet ais foige 
de r Abstimmung mittelfristõg 
einen Mangei an fachkraften. 
Seit dem J a vom 9. Februar arbei­
ten wir noch intensiver an Vor­
schlãgen, wie wir das inlãndische 
Potenzial besser nutzen kõnnen . 
Ich werde dem Bundesrat im 
September einen erweiterten 
Vorschlag ma eh en, wie wir e in em 
Fachkrãftemangel vorbeugen 
kõnnen: Im Vordergrund stehen 
bislang di e vier Themen Bildung, 
Vereinbarkeit von Beruf und Fa­
milie, Beschãftigung bis zur Pen­
sionierung und darüber hinaus 
sowie Innovationsfõrderung. 
In de r Schweiz feh!en ln­
formatiker un d ingenieure, 
dafi.ir gibt es vieie Geistes­
wõssenschaftler. Müsste man 
di e Ausbildung steuem amd 
di e freõe 13erufswahl aufgeben? 
Nein, zweifellos nicht. Jeder und 
jede muss seine beruflicheAusbil­
dung selbst bestimmen kõnnen. 
Geistes- und Sozialwissenschaft­
ler finden übrigens genauso gut in 
den Arbeitsmarkt wie Naturwis­
senschaftler. Na eh drei Jahren ha­
ben 98 Prozent von ihnen eine 
Stelle. Aber es stimmt: Man hõrt 
vor allem d en Ruf, dass technische 
und naturwissenschaftliche Be­
rufe gefõrdert werden müssen. 
Für · uns gehõren übrigens ni eh t 
nur die akademischen, sondern 
auch die Lehrberufe dazu. 
lst di e Maturaquote w hoch? 
I eh wehre mich grundsãtzlich ge­
gen jede Quotendiskussion. Die 
gymnasiale Maturitii.t und die 
Berufsmaturitãt machen zusam­
men über 30 Prozent aus. Wir ha­
ben offensichtlich einen guten 
Mix zwischen allgemein und be­
ruflich Gebildeten, denn beide 
Seiten finden Arbeit. 
Sõe streben das.weltbeste 
13ildungssystem an. Wo 
stehen wir? 
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IEii~du.mgsmi11Õster .Dohann Schneirdler-Ammanll stellt in di ese m Jahr di e Berufsbildung ins Zentrum. 
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Wir haben das Ziel schon fast er­
reicht. Denn wir haben e in d ual e s 
System mit allgemeiner und be­
ruflicher Bildung, die Wege sind 
gleichwertig, aber andersartig. 
Auf der Berufsbildungsseite gibt 
es ebenfalls eine Dualitãt, nãm­
lich j ene zwischen der Praxis in 
den Unternehmen und der Theo­
rie an den. Berufsfachschulen. 
Ein grosses Plus ist die Durchlãs­
sigkeit. W er als Lernender ins Be­
rufssystem einsteigt, kann spãter 
via Berufsmatur an die Fach­
hochschule und mit Zusatzprü­
fung sogar an eine Universitãt 
oder ETH. Man kann in unserem 
System keinen Einstiegsfehler 
machen. Wer eine Berufslehre 
macht, wird nie stranden. Man 
hat immer die Chance, am rich­
tigen Ort anzukommen. 
Tmtzdem 1-!abernjerne, wekl'!e 
di e Berufsbõld1.mg stemmern, 
das liiefi.ihl, si e kãimern zu kurz. 
Im internationalen Kontext mag 
der Eindruck entstehen, n ur wer 
einen Bachelor o d er einen Master 
anvisiere, sei auf dem richtigen 
Lebenspfad. Das ist von mir aus 
gesehen falsch. Meine Tochter 
absolvierte eine Berufslehre und 
besuchte dann eine Fachhoch­
schule. Sie fand das, was für sie 
stimmt. Der Vater ist stolz daráuf. 
Wir widmen dieses Jahr der Be­
rufsbildung, um der Offentlich­
keit zu vermitteln, dass diese 
wichtig ist. Ohne die Berufsbil­
dung wãre die Schweiz nicht so 
wettbewerbsfãhig, und es gãbe' 
mehr Arbeitslose. Sie ist ein 
Trumpf gegenüber demAuslarÍ.d. 
Si e sel be r erntsdrnõedlern sõa:l'l a be r 
fi.ir de m akadlemisdum Bõldurngs-
weg. Aus F'restõgegri.indlern? 
Nein. Das ist ein.e lãngere Ge­
schichte. Mein Herzenswunsch 
war einst, Bergführer oder Zim­
mermann zu werden. Mein Um­
feld bestimmte aber massgeblich 
mit. Au eh di e damals no eh g e rin­
gere Durchlãssigkeit spielte eine 
Rolle. Ich schloss dann die Ma-
tura ab und wurde Elelctroinge­
nieur. Das .habe ich nie bereut. 
Mir war aber stets wichtig, den 
Bodenkontakt nicht zu verlieren. 
Auch ein Ingenieur muss eine 
Glühbirne einschrauben kõnnen. 
W as biõeb vom Traum i.ibrig? 
Das Bergsteigen betrieb ich als 
Hobby. Als wir eine Familie grün­
deten, wurden die Touren spora­
discher. Heute wandere ich ger­
ne, wenn ich e s einrichten kann. 
[]er Bumlesrat wm di e hi:ihere 
Berufsbildlung mitjãihrlkh 
60 büslOO Mõllõonern frarnkern 
zusãitzlich untersti.itzern. []ie bõs­
her gi.instige berufspral<tõsche 
Ausbõidung wird fi.ir de n Staat 
õmmer teurer. 
Das Endergebnis muss stimmen. 
Wenn di e Berufsbildung attralctiv 
bleiben soll, braucht es Karriere­
mõglichkeiten. Diese dürfen 
nicht am Geld scheitern, deshalb 
engagiert sich der Bund mit zu­
sãtzlichen finanziellen Mitteln. 
Er geht aber davon aus, dass sich 
nun weder die Kan to ne noch die 

· Unternehmen zurüclrnehmen. 
Als i eh no eh selber ein Unterneh" 
men führte, war für mich selbst­
verstãndlich, dass die Firma bei 
weiterführenden Ausbildungen 
mit Know-howund Geld aushalf. 
Was hat di e firma dlavon? 
Die Ammann Group stellte zu 
meiner Zeit p ro J ahr 30 Lernende 
ein. Ein Drittel blieb nach dem 
Abschluss im Betrieb, ein Drittel 
ging, und ein Drittel ging zwar 
auch, kam aber spãter als Kader 
zurück. Die Firma bildet also den 
Grundstock ihrer Belegschaft un d 
einen guten Teil ihrer Kaderan­
gestellten aus. Sie sichert sich mit 
dieser Investition nichts anderes 
als ihre eigene Zukunft. Unser 
System ist deswegen so stark, 
weil die Unternehmen freiwillig 
mitmachen. Sie bilden nahe am 

Beat Mathys Marlct aus und ni eh t irgendeinen 

Mechaniket, der am Ende nicht 
ins Unternehmen passt. 
Si e wollen di e Abschii.isse ver­
gleõchbar maa:heri u11c! stufe11 
111.111 i1111ert c!reõer .la h re 730 Be­
rufe 11eu ei11. lst das 11õtig? 

. Es geht darum, dass eine Perso­
nalabteilung auf einen Blick er­
ke'nneilkann, wer welche Quali­
fikationen mitbringt. Diesem 
Zweck dient der.·nationale Qua­
lifikationsrahnien, den der Bun­
desrat letzte Woche beschlossen 
hat. Dank allgemein verstãndli­
chen Angaben zum jeweiligen 
Berufsbildungsabschluss sollen 
sich di e Chancenfür Absolventen 
verbessern, auch im Ausland ei­
nen Job zu erhalten. Die Bran­
chen werden nun di e Berufe ein­
stufen. Nach einer externen 
Überprüfung entscheidet das 
Staatssekretariat für Bildung, 
Forschung und Innovation ab-

schliessend über die Einstufung 
in der achtstufigen, iriternational 
anerkannten Anforderungsskala. 
Wamm boten Sõe nia:ht Hand zu 
d en Tõteln Professional Bachelor 
un!! F'mfessionai Master, wõe si e 
Benifsbildner fordem? 
Der Bundesrat ist der Meinung, 
das s Bachelor un d Master zur all­
gemein bildenden Seite gehõren 
und Berufstitel zur praktischen 
Seite. Man muss diese Begriffe 
auseinanderhalten. 
Warum ist clas so wkhtig? 
Hinter einem Titel versteckt sich 
eine konkrete Befãhigung. Wenn 
ich mich an meine Unterneh­
mensz~iten zurückerinnere, so 
unterschieden wir zwei Gruppen: 
j ene, die an der Innovationsbasis 
für das Unternehmen von mor­
gen mitwirken. Das sind Hoch­
schulabgãnger. Und dann Prakti­
ker, die dafür sorgen, dass die 
Firma heute wettbewerbsfãhig 
ist un d ihre künftigen Ziele über­
haupt ·anpeilen kann. 
IJõe ei nen denken, dõe anderen 
arbeiten. Das ti:int hõerara:hisch. 
Da halte ich ganz bewusst da­
gegen. Solche Wertungen sind 
falsch. Es braucht beides. Doch 
warten wir erst einmal die par­
lamentarische Beratung ab und 
schauen, was herauskommt. An­
zumerken ist noch: Lãnder wie 
Frankreich, die Niederlande, Lu­
xemburg und Dãnemark, die ei­
nen Professional Bachelor ken­
nen, bezeichnen damit Abschlüs­
se der Tertiãrstufe A, das ent­
spricht in der Schweiz Fachhoch-

Obwohl di e Zeiten derzeit 
schwierig sin d, wie Johann 
Schneider-Ammann beilaufig 
erwahnt, un d sein Terminkalen­
der sichervoll ist, wirkt d er Bun­
desrat gelassen. Er strahlt Ru h e 
aus. Bei Fragen zu Russland 
und zur EU bleibt derVolkswirt­
schafts- und Bildungsminister 
freundlich, abervage. [las ãir~l!ilert 
skh, als es 11.0m d ne !Berufsbil­
dlull1lg gelfit. Si e liegt ihmsodlt­
lõa:h am Herze1111. Dort blüht er auf 
und gewahrt auch personliche 
Einblicke. Johann Schneider­
Ammann w i li das d er Berufs­
bildung gewidmete Jahr 2014 
nutzen. Das nachste Mal an d en 
ersten gesamtsch\['leizerischen 
Berufsmeisterschafte.n in Bern. 

schulabschlüssen, also nicht je­
nen der hõheren Berufsbildung. 
An de n Swõss Sldlls Mõtte 
September werden ju11ge 
Menschen u m Tõtei rüngen. 
Võe!iekht ha ben sie clereinst 
weniger Mi:ig!ichkeiten, falls dõe 
Persimenfreizi.igõgkeit wegfallen 
wi.ircle. Was sagen Si e ihnen? 
Rahmenbedingungen wie die Zu­
kunft der Personenfreizügigkeit 
nach der Masseneinwanderungs­
initiative sind zwar wichtig, ãn­
dern aber nichts an der Notwen­
digkeit einer Grundausbildung. 
Wer einen Beruf lernt, kann gar 
nicht falsch liegen. Darum finde 
ich auch den Esprit der Swiss 
Skills so gut: Man stellt sich dem 
Wettbewerb, nimmt ihn sportlich. 
So !le n junge Mensa:hen bei 
ele r Berufswahl i.iberhaupt 
aufsokhe Rahmenbellingungen 
aa:hten? 
Den Jimgen sage ich: Wichtig ist, 
das s ihr einsteigt. Selbst wenn e s 
ni eh t di e Traumlehrstelle ist. D er 
Berufsweg lãsst sich spãter im­
mer korrigieren. Was ich nicht 
akzeptiere, ist, wenn jemand da­
vor zurückscheut, Energie in sei­
ne Ausbildung zu stecken. Den 
Eltern sage ich: Lasst das Verglei­
chen, und macht keine Prestige.­
·angelegenheit daraus. Eure Ju­
gendlichen sollen' machen, was 
zu ihnen passt. 
finclen Sie ob ail derlhemen 
i.iberhaupt Zeit, an dõe Wahlen 
õr~.eõr~em .la h r zu denl<en? 
Nein. 
Tmtzdem: Wõr sprachen i.iber 
Herausforclerungen, wela:he die 
SVF' l h nen beschert. lst da r~och 
denkbar, dass fDF' und SVF' ge­
meõnsam in di e Wahlen steige11? 
Das müssen Sie die Parteiprãsi­
denten frage,n. Mir ist wichtig, 
das s di e ses Land in einer gewissen 
Offenheit mit einer sauberen Rol­
lenverteilung zwischen Staat und 
Wirtschaft vorangeht. Je mehr 
Freiraum besteht, desto mehr 
Verantwortung bedeutet dies für 
den Einzelnen. Darum prangerte 
ich die Abzockerei immer wieder 
an. Wenn sich Unternehmens­
spitzen alles erlauben, sucht das 
Vollc beim Gesetz Zuflucht. Dieses 
wiederum beschneidet die Unter­
nehmensfreiheit und damit die 
Wettbewerbsfãhigkeit, was letzt­
l.Í.ch Arbeitsplãtze gefãhrdet. 
lh11en gehts um Sacl'!polõtõl<, 
bei Wahler1 wõrcl a be r u m 
Wãihleranteile gel<ampft. 
Hat di e f[] p rwch Amecht 
aufzwei Sõtze õm IBundesrat? 
Die Schweiz ist gut gefahren mit 
der seit etwa Mitte des letzten 
Jahrhunderts bestehenden Kon­
kordanz. Alle bedeutenden Krãf­
te werden darin an d er Regierung 
beteiligt. Dieses System brachte 
der Schweiz enorme Stabilitãt 
und machte sie handlungsfãhig. 
Ich sehe keinen Grund, daran et­
was zu ãndern. Das ist alles, was 
ich dazu sage. · 

lnterview: Christoph Aebischer 
Brigitte Walser 

Am :1.7. September 1111immt er 
airn l!iler Eri:iffmmgsfeier der 
Swõss Slkms in cler IP'ostfimmce­
Arell1la teni. Als ehemaliger CEO · 
d er Baumaschinenherstellerin 
Ammann Group in Langenthal, 
di e nu n einer seiner So h ne leitet, 
hat er sel be r Lehrlinge betreut. 
Di ese Erfahrung schatzt d er 63-
Jahrige na eh wie vor. Wie sei1111e 
eige1111e Zukrr.mft aii.Dssielhrt, lãsst 
er 101ffer~. Di e Bundesrats-Erneu­
erungswahlen von 2015; für di e 
er au eh schon als Abwahlkandi­
dat in s Gesprach gebracht wurde, 
lasst er aut si eh zukommen: Er 
erlautert lieber, was ihn als frei­
sinnigen Politiker antreibt, un d 
meint la p ida r: «Un d irgendwann 
kommen dan n die Wahlen.» cab 

-
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Filialen: Basel, Bern, Dietikon, Kriens, Lausanne, 
St. Gallen, Winterthur, Wohlen, Zürich - www.digitec.ci 
Gratis Lieferung in die ganze Schweiz 

Samsung 
Edles Smartphone 
in raffiniertem 
Metalldesign. 

· Ga~axy 
Al p ha 

Bestse/ler 

o 4.7"-AMOLED-Touchscreen, 
1280x720 Pixel o 1.8GHz Octa­
Core-Prozessor o LTE o 12 
MPixei-Kamera o 32GB Speicher 
o N FC o Android OS 4.4 
o 132x66x7rnrn, 115g Artikel 
Schwarz 2742343, auch erhaltlicr 
in Bl~u. Weiss, Silber und Gold 

Samsung 40" 
LED-TV UE40H6470 

Der Fuli-HD-Smart-TV im 
ultraschlanken Design mit 
WiFi hi:irt aufs Vllort un d 
bietet feinste Detailscharfe 
-au eh bei 30-Filmen. 

o 400Hz CMR o 3D-fahig, aktiv 
o SmartMHub o Screen-Mirrorin! 

o Bluetooth o Hbb-TV o DVB­
T/C/S, Cl+ o Energieeffizienzkla: 
se A+ o 4x HDMI. 3x USB o 2 
Jahre Pickup-Garantie 

Artilwl 2479556 

Canon 
Powershot s11o 

Premium-1\ompaktkamera 
für qualitativ hochwertige 
Aufnahmen mit VlliFi für 
einfaches Teilen der Bilder 

o 12.1 MPixel CMOS-Sensor 
o 5x optischer Zoom ab 24mm 

o Bis zu 10 Bilder/s o Fuii-HD­
Videos, 24fps o Blende f/2.0-5. 
Artikel 354252 

Samsung 
SD590 
Funktionalitat gepaart mit 
perfekter Eleganz! 

o 16:9-PLS-Panel, 1920x1080 
Pixel 'o 300cd/m 2 o 5ms Reakti 

onszeit o Game-Mode o Magic 
Upscale o Eco-Saving o Off-Ti· 
m er " Superschmale Einfassun! 
un d schlanker Fuss 
Arti ke l 2479770 

Alle Preise in CHF inkl. lvlwSt. Statt-Preis istl(onlcurrenzpreis vom 29.08.2014. 


